
            -  1. „Auf das Wort eines Pfadfinders ist immer Verlass.“ – (Baden-Powell) 

Der Verfasser will sich mit der Zitierung in den Kopf- und Fußzeilen nicht „aufs Podest heben“, sondern diese Regeln wieder bekanntmachen – und … 

… will daran gemessen werden! 

- „10. Der Pfadfinder ist rein in Gedanken, Worten und Werken.“ – 

-  
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Leserbrief zu: „Überall ist das große Hallo ausgebrochen“ (KöRu v. 31.12.2005) 

 

Als nach dem Kriege der Postzusteller mit dem Fahrrad schon abfuhr, versuchte ihn jemand aus 

unserem Hause mit „Hallo, hallo“ zurückzurufen. Daraufhin rief er empört zurück: „Ich heiß´ nicht 

Hallo!“  

 

So feinfühlig war man damals gegenüber diesem Wort. „Hallo“ sagte man ursprünglich nur am 

Telefon, wenn man wissen wollte, ob noch jemand am anderen Ende der Leitung ein Echo geben 

könne. Bei den anderen Kommunikationsgelegenheiten „sagte man sich die Tageszeit“, verbunden 

mit einem guten Wunsch. In Süddeutschland grüßt man sich und erwähnt dabei Gott („Grüß Gott!“). 

Das halte ich alles nach wie vor für die feinere Kultur. „Hallo“ ist bestimmt nicht die angemessene 

Lösung, wenn man sich persönlich begegnet – denn da weiß man ja, dass der Gegenüber präsent ist, 

also die Kommunikation sicher nicht schon wegen Auflegens des Hörers erstorben ist. 

 

Und erst recht „hi“, ursprünglich anscheinend wohl der Gruß amerikanischer Highschool-Besucher, 

die die Prüfung nicht geschafft hatten und nun stattdessen einen Drogenrausch anstrebten. Wie man 

sich in Deutschland so etwas in sklavischer Windelweichheit zu eigen machen kann, kann ich nicht 

begreifen. Ich jedenfalls sage in aller „Retro-Sturheit“ „Guten Tag“, „Guten Abend“, „Gruß Gott!“ 

usw. und habe dabei das beste Gewissen der Welt! 

 

Mit freundlichem Gruß 

gez  Ulrich Bonse 


